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„Jeder kann ein Zeichen
für den Frieden setzen“

Staffellauf gegen Rüstungsexporte / Start: 21. Mai
Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Karlsruhe. 1 100 Kilometer in 13 Ta-
gen: Vom 21. Mai bis zum 2. Juni führt
der Staffellauf gegen Rüstungsexporte
unter dem Motto „Frieden geht!“ von
Oberndorf über Furtwangen, Karlsruhe,
Frankfurt, Kassel, Eisenach und Jena
bis nach Berlin. Knapp 800 Teilnehmer
haben sich bereits vor dem offiziellen
Startschuss vor der Waffenfabrik Heck-
ler & Koch in Oberndorf angemeldet
und wollen den
symbolischen Staf-
felstab auf den
zwischen fünf und
40 Kilometer lan-
gen Teilstücken ge-
hend, laufend, rennend und radfahrend
durch die ganze Bundesrepublik tragen.

„Bei diesem Lauf kann jeder ein Zei-
chen für den Frieden setzen“, sagte Or-
ganisator Roland Blach von der Deut-
schen Friedensgesellschaft DFG-VK am
Montagabend bei einer Podiumsdiskus-
sion mit dem evangelischen Landes-
bischof Jochen Cornelius-Bundschuh,
dem ehemaligen UN-Diplomaten Hans-
Christof von Sponeck und den Lauf-

Initiatorinnen Gisela Konrad-Vöhringer
und Heinke Salisch.

„Derzeit wird viel zu wenig über echte
Alternativen zu militärischen Konflikt-
lösungen nachgedacht“, betonte Corne-
lius-Bundschuh, und deshalb müsse die-
ses „wichtige Thema“ durch die Läufer
und die zahlreichen Kundgebungen vor
Ort auch in die einzelnen Gemeinden
hineingetragen werden.

Für von Sponeck liegen die Handrei-
chungen für eine friedliche Lösung der
meisten Konflikte schon lange in den

Schubladen der
Regierungschefs.
„Die Papiere sind
geschrieben, aber
es fehlt der prakti-
sche Wille zur Um-

setzung“, sagte der Schirmherr des
Staffellaufes. „Die Menschen müssen als
mündige Bürger für ihre Überzeugun-
gen eintreten und dafür auch auf die
Straße gehen“, warb Konrad-Vöhringer
um eine rege Teilnahme bei dem Staffel-
lauf.

Mit einem Volkslauf und zahlreichen
Kundgebungen solle auch das etwas an-
gestaubte Image der Friedensbewegung
aufpoliert und Menschen aus allen Ge-

sellschaftsschich-
ten zum Mitma-
chen animiert wer-
den. Am 23. Mai
führt der Staffel-
lauf von Lahr über
Offenburg, Achern
und Ettlingen nach
Karlsruhe. Am
Badischen Staats-
theater geht dann
ab 19 Uhr eine Frie-
denskundgebung
über die Bühne und
am 24. Mai werden
die Läufer von dort
aus in Richtung
Mannheim verab-
schiedet.

i Internet
www.frieden-

geht.de

Veranstaltung steht unter
dem Motto „Frieden geht!“

ÜBER DEN VOLKSLAUF informierten (von links) Hans C. Graf
Sponeck, Gisela Konrad-Vöhringer, Ursula Nusser, Heinke Salisch
und Landesbischof Jochen Cornelius-Bundschuh. Foto: jodo

GUT AUSGELASTET ist das Airpark Business Center beim Regionalflughafen in Rheinmünster-Söllingen. Eine Erweiterung mit einer
Fläche von 3 000 Quadratmetern ist geplant. Rund acht Millionen Euro sollen in das Projekt investiert werden. Foto: Kamleitner

Airpark rechnet mit Arbeitsplatzrekord
Bis zum Jahresende werden bis zu 3 000 Beschäftigte erwartet / Rund 130 Firmen

Rheinmünster. Der Baden-Airpark
auf dem Gelände der ehemaligen ka-
nadischen Airbase in Rheinmünster-
Söllingen hat nicht nur als Regional-
flughafen Bedeutung für die Region,
sondern auch als Gewerbefläche. Bis
zum Jahresende werden bei den rund
130 dort angesiedelten Firmen voraus-
sichtlich bis zu 3 000 Mitarbeiter be-
schäftigt sein – das wäre ein neuer Re-
kord. Bei der letzten Zählung im Jahr
2016 waren es noch rund 2 500 Ar-
beitsplätze auf dem Areal.

Eine Ursache für das weitere Wachs-
tum ist ein neuer Logistikpark im
Sektor A, betont Airpark-Chef Man-
fred Jung. Dort betreibt ein Logistik-
dienstleister fünf Hallen mit einer Flä-
che von insgesamt 50 000 Quadratme-
tern und vermietet diese weiter. Noch
keine endgültige Entscheidung traf

hingegen der Aufsichtsrat mit Blick auf
ein geplantes Bürogebäude mit einer
Fläche von rund 3 000 Quadratmetern.
Für den geplanten Anbau an das beste-
hende Bürogebäude, dessen Fläche laut
Jung seit Jahren mit einer Quote von 90
bis 95 Prozent vermietet ist, sei eine
vom Aufsichtsrat gewünschte Vorver-
mietungsquote von 60 Prozent noch
nicht erreicht. Das Acht-Millionen-
Projekt soll nun in der nächsten Sit-
zung beraten werden. Denkbar ist, dass
das mit einem Volumen von acht Mil-
lionen Euro angesetzte Vorhaben mit
Blick auf die derzeit steigenden Bau-
preise noch einmal um ein Jahr ver-
schoben wird, erläutert Jung.

Mit Spannung verfolgt die Airpark
GmbH unterdessen den weiteren Pla-
nungsfortgang für den gewünschten
Autobahnanschluss von Flughafen

und Gewerbegebiet. Die Offenlage der
Planungsunterlagen für die favorisier-
te Ostanbindung an die Autobahn 5 bei
Sinzheim-Schiftung über die Landes-
straße 80 und die Kreisstraße 3761 en-
dete am 12. April. Jetzt müssen die
zum A-5-Anschluss geäußerten Fragen
und Einwände vom Regierungspräsi-
dium Karlsruhe bearbeitet werden.
Mit einem positiven Planfeststellungs-
beschluss rechnet der Airpark bis An-
fang 2019. Allerdings wäre auch in die-
sem Fall eine umgehende Realisierung
wohl nicht möglich, da Kritiker etwa
aus den Reihen des Naturschutzes be-
reits Klage gegen einen solchen Be-
schluss in Erwägung ziehen. Laut Jung
ist ein Autobahnanschluss ohne eine
Ortsdurchfahrt vor allem für den Ge-
werbepark wichtig. Bernd Kamleitner
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Neue grausame Details
Im Staufener Missbrauchsprozess nennt Stiefvater finanzielle Motive / Schweizer steht ab Juni vor Gericht

Von unserem Mitarbeiter
Jürgen Ruf

Freiburg. Der Stiefvater des mehrfach
sexuell missbrauchten Jungen aus Stau-
fen bei Freiburg hat das Kind nach eige-
nen Worten aus sexuellen und finanziel-
len Gründen anderen Peinigern überlas-
sen. Er habe den heute Neunjährigen
zudem mehr als zwei Jahre lang mehr-
fach selbst sexuell missbraucht, sagte
der 39-Jährige am Montag vor dem Frei-
burger Landgericht. Von den Männern,
denen er den Jungen im Internet ange-
boten und für Vergewaltigungen über-
lassen habe, habe er Geld kassiert. Be-

teiligt gewesen sei daran die heute 48
Jahre alte Mutter des Opfers, mit der er
eine Beziehung hatte. Auch sie habe ihr
Kind missbraucht.

Bereits in einem ersten Prozess vor ei-
nem Monat in Freiburg hatte der Mann
die Taten gestan-
den, nun nannte er
erstmals nähere
Details und machte
Angaben zu seinem
Motiv. Die Mutter
des Kindes sei ihm „hörig“ gewesen, so
habe er ungehindert handeln können.
Nach seiner Festnahme habe er sich ent-
schieden, zu kooperieren. Er habe alle

Täter genannt. In dem Prozess am Mon-
tag trat der Mann, der wegen schweren
Kindesmissbrauchs vorbestraft ist, als
Zeuge auf.

Angeklagt ist ein 50 Jahre alter Soldat
der Bundeswehr. Dieser gestand, sich an

dem Jungen zwei-
mal vergangen zu
haben (Az.: 6 KLs
160 Js 30350/17).
Beteiligt an den se-
xuellen Übergrif-

fen waren laut Anklage die Mutter des
Kindes und der Stiefvater. Alle drei
mutmaßlichen Täter sind Deutsche.
Wann es ein Urteil gibt, steht noch nicht

fest. Die Mutter des Jungen, die eben-
falls aussagen sollte, machte von ihrem
Recht Gebrauch, zu schweigen, sagte
der Vorsitzende Richter Stefan Bürgelin.

Der Prozess gegen die Mutter und de-
ren Lebensgefährten beginnt am 11.
Juni in Freiburg. Sie gelten Justizanga-
ben zufolge als Hauptbeschuldigte. Die
Männer, die sich an dem Jungen eben-
falls vergangen haben sollen, müssen
sich einzeln vor Gericht verantworten.
Einer von ihnen, ein 41 Jahre alter Deut-
scher, wurde bereits im April zu zehn
Jahren Haft und Sicherungsverwahrung
verurteilt. Ein 37-jähriger Schweizer
steht vom 6. Juni an vor Gericht.

Mutter des Kindes soll
ihm „hörig“ gewesen sein

Blick in den Koffer von „Astro-Alex“
Was Commander Gerst alles mit hoch nimmt zur ISS / 2019 Besuch am KIT

Moskau/Karlsruhe. Wenn Astronaut
Alexander Gerst in gut drei Wochen
zum zweiten Mal zur Internationalen
Raumstation startet, hat der 42-Jährige
auch einiges im Gepäck, was mit seiner
Arbeit und den Experimenten an Bord
nichts zu schaffen hat. Ein Blick in den
Koffer von „Astro-Alex“.

Zeitkapsel
Eine Aluminiumkugel mit Botschaf-

ten, Zukunftsvorstellungen und Wün-
schen von vielen Menschen aus
Deutschland. Jeder, der nach dem Auf-
ruf dazu eine Botschaft verfasst habe,
fliege quasi mit ihm, sagte Gerst jüngst.
Das sei eine „sehr inspirierende Sache“
für ihn. Im versiegelten Zustand soll die
Kapsel des Zentrums für Luft- und
Raumfahrt (DLR) nach unzähligen Erd-
umrundungen der Stiftung Haus der
Geschichte in Bonn übergeben werden.

Maus, Elefant und Co
Maus, Elefant („Die Sendung mit der

Maus“) und ein Mainzelmännchen wer-
den die Erde von oben sehen. Die Maus
kennt das schon, wird dann zum dritten
Mal auf der ISS sein – „also einmal
mehr als ich“, sagt Gerst. Für die zwei
anderen Figuren ist es eine Premiere.

Berliner Mauerstück
Ein Stück Berliner Mauer wird mit

von der Partie sein, wenn der Astronaut
nach seinem Abheben von Baikonur in
Kasachstan an Bord der Raumstation
eintrifft. Nur ein kleines Teil, aber nach
Gersts Worten doch mit großer Symbo-
lik: Denn wer von oben auf die Erde

schaue, der sehe keine Grenzen, keine
Mauern.

Wappen von Künzelsau
Es versteht sich fast von selbst für Eh-

renbürger Gerst, das Wappen seiner
Geburtsstadt für die „Mission Hori-
zons“ einzupacken. Ein Fossil aus sei-

ner baden-württembergischen Heimat-
stadt soll wohl ebenfalls mit.

Aufnäher
Aufnäher mit dem Logo der Mission

sind wohl ein Muss: Sie sollen die Erde
umkreisen, um dann bedeutungsschwer
nach ihrer Rückkehr an mehrere ausge-

wählte Persönlichkeiten ausgeteilt zu
werden.

T-Shirts und Flagge
Als Botschafter des UN-Kinderhilfs-

werks wird Gerst ein Unicef-Shirt
mitnehmen. Auch ein weiteres Shirt
kommt in den Koffer: Nach Abitur 1995

und Zivildienst war Gerst ein Jahr
durch die Welt gereist, startete dann ein
Geophysik-Studium in Karlsruhe und
besuchte zusätzlich die „Victoria Uni-
versity of Wellington“ in Neuseeland.
Das T-Shirt der Victoria Uni darf nun
mit. Und eine Flagge der Uni Hamburg
schafft es in die Reisetasche, weil Gerst
2010 dort promoviert hatte. Bei seiner
ersten ISS-Mission 2014 durfte noch
eine KIT-Fahne mit. „Alexander Gerst
war schon immer sehr ehrgeizig“, erin-
nert sich sein Betreuer am KIT, Profes-
sor Friedemann Wenzel. Nachdem er
Gersts „exzellente“ Diplomarbeit gele-
sen hatte, habe er gedacht, dass so einer
vor ein paar hundert Jahren bestimmt
Seefahrer geworden wäre – „und die
unbekannten Weiten der Erde erforscht
hätte“. In moderner Form mache er dies
jetzt ja auch, sagt Wenzel im Gespräch
mit den BNN. Im Mai kommenden Jah-
res will Gerst wieder das KIT besuchen.
Im Zuge des zehnjährigen Jubiläums
des Zentrums für Klima und Umwelt
sei ein Auftritt des deutschen Astro-
nauten geplant, verrät Wenzel.

Besondere „Leckereien“
Dosen mit Spätzle, Maultaschen oder

Zwetschgen-Dessert sind nach Gersts
Geschmack kreiert worden. Die passen
nicht ins Handgepäck des Raumfah-
rers, der auf der ISS nun als erster
Deutscher das Kommando übernehmen
wird. Die Extras werden daher via
Frachter auf den ISS-Koloss gebracht –
und der Commander wird mit seiner
Crew natürlich auch ein bisschen tei-
len. Y. Wahl-Immel/Christopher Töngi

DIE TASCHE IST GEPACKT: Am 6. Juni steigt Alexander Gerst in eine Sojus-Rakete, verlässt die Erde und fliegt für ein halbes Jahr zur
Raumstation ISS. In die Schwerelosigkeit nimmt er Spätzle, ein Wappen von Künzelsau und ein Stück Berliner Mauer mit. Fotos: dpa

DreiJungensexuell
missbraucht?

Aalen (lsw). Die Polizei hat einen
44-Jährigen wegen des Verdachts
des sexuellen Missbrauchs von Kin-
dern festgenommen. Gegen den
Mann aus dem östlichen Ostalbkreis
wurde Haftbefehl erlassen, wie das
Polizeipräsidium Aalen mitteilte. Er
wird verdächtigt, sexuelle Übergrif-
fe auf drei Jungen begangen zu ha-
ben. Nachdem sich der Mann wegen
des Besitzes von Kinderpornografie
angezeigt hatte, werteten Ermittler
Datenträger aus. Auch durch einen
Hinweis aus der Bevölkerung kam
der Verdacht auf, dass er selbst
Übergriffe verübt haben könnte.
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„Mit gedrucktem Essen gegen die Fettleibigkeit“
Bernhard Kölmel lehrt seine Studenten in Pforzheim den Blick für die digitale Zukunftsfähigkeit

Von unserem Redaktionsmitglied
Tanja Starck

Pforzheim. Wer das Gespräch mit Bern-
hard Kölmel sucht, der spürt seine Be-
geisterung für Zukunftsthemen. Immer
wieder hinterfragt er für die Lehre, aber
auch in Zusammenarbeit mit Unterneh-
men, welche digitalen Innovationen als
nächstes anstehen und wie diese Men-
schen helfen können. Als Professor an
der Hochschule Pforzheim lehrt er im
Fachgebiet Global Process Management.
Dieses beschäftigt sich mit der Optimie-
rung von Prozessen in Produktionen. Sei-
ne Themen sind breit gefächert: von Er-
nährung – Apps, die Kalorien erkennen,
oder 3-D-Drucker, die das Essen drucken
– über Gesundheit – personalisierte Ge-
sundheits-Anwendungen wie Schritt-
zähler – bis zu Autos – Stichwort autono-
mes Fahren – ist eigentlich alles dabei.
Dem Professor geht es nicht um die in-
haltliche Ausrichtung einer Firma, son-
dern um die Zukunftsfähigkeit im Be-
reich der digitalen Transformation. Be-
trachtet er die einzelnen Themen, spricht
er von der „alten“ und der „neuen“ Welt.
Dabei stünden viele Unternehmen noch
am Anfang dieses Wandels. Gerade Ver-
netzungen von Systemen würden viel zu
kurz gedacht, weil etwa die Apps, die
entwickelt werden, nur Einzellösungen
bieten, aber keine vollständige Vernet-
zung, die für die Zielgruppe und damit
den Erfolg entscheidend wäre. „Nur wer
es schafft, eine Gewinnsituation für den
Kunden zu kreieren, der wird auch Er-
folg haben“, ist sich Kölmel sicher. Doch
wie kann Unternehmen dies gelingen?
Firmen sollten weiter ihr aktuelles Pro-
dukt verbessern, aber auch zukunftsfähi-
ge Einzelprojekte starten. Das Problem
an Innovationen sei, dass die neue Tech-
nologie die alte vertreibe, noch ehe der
Nachfolger ganz ausgereift sei. Ein Bei-
spiel sei etwa die verlorene Marktmacht
von Nokia nach der Einführung von
Smartphones. Dabei geht es Kölmel auch
darum, „digitalen Zuckerguss“ zu ver-
meiden. Firmen würden oft etwas digital
veredeln, ohne die Technik dahinter zu
verstehen – und so eine Entwicklung vor-
täuschen, die keinen Bestand habe.

Genau diesen Zusammenhang versucht
Kölmel seinen Studenten, aber auch den
Firmen, die er berät, zu vermitteln. „Die
Dinge werden immer komplexer, sodass
verschiedene Ansätze durchaus sinnvoll
sind“, weiß Kölmel, und ist froh über

zehn Team-Kollegen, mit denen er regel-
mäßig den Austausch sucht. Diskutiert
wird dann zum Beispiel über die vielen
Fachbücher, die er liest. Dank einer
Schnelllesetechnik schafft der 49-Jähri-
ge ohne Probleme zehn Bücher die
Woche. Zu seinem Fachgebiet habe er
eigentlich alles gelesen, was veröffent-
licht wurde.

Im Team agiert
Kölmel auch privat
gerne. Etwa beim
Fußballspielen im
heimischen Garten
in Ötigheim mit
seinen drei Söhnen oder beim Treffen
mit Freunden, mit denen er gerne ge-
meinsame Kochabende veranstaltet. In-
spirationen für seine Gerichte findet er
oft auf Reisen. Wobei er bedauert, dass
er zu Hause auf viele typische Zutaten
verzichten muss. Auch Kochbücher liest
er gerne. Allerdings kocht Kölmel nie

nach Rezept. Lieber verschafft er sich
ein Verständnis über Lebensmittel und
wird dann selbst kreativ, ganz ohne Vor-
gabe oder Waage. Das Thema Essen be-
gleitet ihn auch bei seiner Arbeit. Bei
Vorträgen nutzt er beispielsweise die
Schwarzwälder Kirschtorte als Meta-
pher. Den Kuchen verspeist er gerne,

und er erinnert
Kölmel an seine
Kindheit, in der
seine Eltern den
Kirschschnaps
noch selbst herge-
stellt haben. In den

kommenden Jahren wird sich seiner
Meinung nach der Ernährungsbereich
stark verändern: „Meine Hypothese ist,
dass die Ernährung aus dem 3-D-Dru-
cker Teil eines vernetzten Angebots der
Zukunft sein wird.“ Konkret glaubt
Kölmel, dass Essen künftig auf Basis der
Arbeitslast, der Bewegung sowie der ei-

genen Gesundheit an den Menschen an-
gepasst werden kann. Gen- und Blut-
analysen helfen, personalisiertes Essen
zu drucken, womit Zivilisationskrank-
heiten wie Diabetes oder Fettleibigkeit
in den Griff zu bekommen wären. Einen
großen Markt sieht er hier in Altershei-
men, wo es ungemein helfen könne,
wenn Essen aus den notwendigen Nähr-
bestandteilen gedruckt würde.

Im Gespräch mit dem Professor fällt
auf, dass ihm Zusammenhänge für das
große Ganze wichtig sind. Der Mensch
steht für ihn im Vordergrund. Vorbild für
ihn sind die großen Firmen weltweit:
„Personen machen den Unterschied.
Schaut man sich Unternehmensge-
schichten an, sind sie immer mit Namen
verbunden. Microsoft und Bill Gates,
Apple und Steve Jobs oder Amazon und
Jeff Bezos. Wenn die Leute eine Dynamik
entwickeln, nehmen sie das Unterneh-
men mit.“

BERNHARD KÖLMEL BLICKT IN DIE ZUKUNFT. Als Professor an der Hochschule Pforzheim liegt sein Fokus auf den Innovationen von
Firmen; Immer unterstützend mit dabei sind sein Team und seine Studenten. Foto: Starck

Christian Linde-
mann hält am 15.
Mai in der BNN-
Reihe „Vorsprung
durch Wissen“ ei-
nen Vortrag mit
dem Titel „Show-
time. Auf den Büh-
nen des Lebens“.

Kniffe für
große Auftritte

tritte auf ihren beruflichen und per-
sönlichen Bühnen lernen. Deshalb
werde ich in Karlsruhe auch einige
meiner Haupttrainingsmethoden vor-
stellen. Es geht dabei vor allem um
Kontinuität, Souveränität, Leiden-
schaft, mentale Stärke, Schlagfertig-
keit und Selbstvertrauen. Diese Ei-
genschaften kann man alle trainieren,
und die Kombination aus all diesen
Punkten hilft den Teilnehmern, auf
der Bühne des Lebens erfolgreicher zu
agieren. Außerdem sind meine Bot-
schaften und Techniken sofort an-
wendbar. Das sind also richtige „Qui-
ckies“, die sofortige Erfolgserlebnisse
bereiten. Doch alle Techniken können
auch über Jahre trainiert, ausgebaut
und professionalisiert werden.

Gibt es Gemeinsamkeiten zwi-
schen einem Auftritt auf einer
Showbühne und einer Anspra-
che im Unternehmen?

Ob ich vor 5 000 Menschen in Las Ve-
gas auf der Showbühne stehe oder je-
mand in der Firma vor Mitarbeitern,
Kollegen, Teams oder Kunden einen
Vortrag hält, ist im Bezug auf die Prä-
sentationsmethoden gar kein so gro-
ßer Unterschied. Und auch im priva-
ten Umfeld wie bei einer Präsentation
im Verein können dieselben Methoden
und Techniken erfolgreich angewandt
werden. Durch ein souveränes Auftre-
ten kann man schließlich besser Auf-
merksamkeit generieren und sein Ge-
genüber gewinnen. eki/Foto: pr

i Service
Die Veranstaltung beginnt um 19.30
Uhr im Ständehaus Karlsruhe. Karten
für 49 Euro gibt es noch an der
Abendkasse, BNN-Abonnenten erhal-
ten sie unter Angabe der Abonummer
für 39 Euro.

Sie haben sich als „König der
Taschendiebe“ einen Namen
gemacht. Müssen die Besucher
Ihrer Vorträge deshalb Angst
um ihre Wertsachen haben?

Lindemann: Nein, die Karlsruher
müssen definitiv keine Angst um ihre
Wertsachen haben (lacht). Ich schlüp-
fe bei den Shows des internationalen
Cirque de Soleil als einzig deutscher
Sprachkünstler lediglich in die Rolle
eines Taschendiebes. Ich übe dieses
Handwerk ausschließlich auf der
Showbühne mit Leuten aus dem Pu-
blikum aus und bin definitiv kein Kri-
mineller. Deshalb kommt bei meinen
Vorträgen auch nichts weg.

Welche Tipps hat ein renommier-
ter Auftritts-Künstler für seine
Zuhörer parat?

Lindemann: Die Leute können von
mir einige Tricks und Kniffe für Auf-

Drei Fragen
Sprecherhaus

EnBW und OMV
kooperieren

Karlsruhe (BNN). Das österrei-
chische Ölunternehmen OMV und die
Karlsruher EnBW haben ein gemein-
sames Ziel: eine hocheffiziente Lade-
infrastruktur für Elektromobilität be-

reitzustellen. Hierfür haben OMV und
EnBW jetzt vereinbart, bis Ende 2019
100 OMV-Tankstellen in Süddeutsch-
land mit Hochgeschwindigkeits-La-
desäulen auszustatten. An diesen kön-
nen Fahrer von Elektroautos künftig
in nur drei Minuten genug Strom für
die nächsten einhundert Kilometer
tanken, so die EnBW weiter.

Altpapierverwertung als Vorbild
Recyclingbranche sieht Chinas Plastikmüll-Importstopp als Chance

Von unserer Mitarbeiterin
Christine Schultze

München. Die deutsche Recycling-
branche verspricht sich von dem chine-
sischen Importstopp für Plastikabfälle
neue Geschäftschancen. „Für Kunst-
stoffabfälle ist die Tür nach China zwar
zu, aber Recyclate für die kunststoffver-
arbeitende Industrie sind begehrt – auch
in China“, sagte Thomas Probst vom
Bundesverband Sekundärrohstoffe und
Entsorgung in München. Es gelte daher,
mehr von neuen Möglichkeiten und we-
niger von Schwie-
rigkeiten zu spre-
chen.

Die Vermeidung
von und ein umwelt-
schonenderer Um-
gang mit Plastikab-
fällen gehört auch
zu den Schwerpunk-
ten auf der Messe
Ifat von Montag bis
Freitag in München.
Dort zeigen rund
3 300 Aussteller
Neuheiten rund um
Themen wie Wasser
und Abwasser sowie
die Wiederverwer-
tung von Rohstoffen.

Bei einer Diskussi-
onsveranstaltung
wollten Experten
über Möglichkeiten
sprechen, die Plas-
tik- und Mikroplas-
tik-Verschmutzung
in den Ozeanen und
Flüssen in den Griff
zu bekommen und

die Frage erörtern, was Umwelttechno-
logien dabei leisten können.

Seit 1. Januar dürfen Plastikabfälle
und andere Abfallsorten nicht mehr
nach China eingeführt werden. Seither
zeige sich, dass der Müll stärker nach
Vietnam oder Malaysia exportiert wer-
de, sagte Probst. Auch in Richtung Ost-
europa, beispielsweise nach Bulgarien
oder in die Ukraine, nähmen die Export-
mengen zu. „In der Größenordnung wie
China wird es aber keine Alternativen
geben.“ Nach Probsts Einschätzung
dürfte es in den genannten Ländern

ebenfalls bald zu ähnlichen Importregu-
lierungen kommen. „Der Export von
Kunststoffmüll hat keine Zukunft, und
das ist auch gut so.“

Um die Wiederverwertungsquoten bei
Kunststoffabfällen in Deutschland an-
zuheben, würden mehr Sortier- und Re-
cyclinganlagen, aber auch eine stärkere
Nachfrage nach Produkten aus Recycla-
ten, also wiederverwertbaren Kunst-
stoff-Granulaten, benötigt, sagte Probst.
„Wie die Nutzung von Papier aus Altpa-
pier heute selbstverständlich ist, muss
auch die Nutzung von Kunststoffpro-

dukten aus Recycla-
ten zukünftig selbst-
verständlich sein.
Jeder sollte heute
schon nach Pro-
dukten mit Re-
cyclatanteil suchen.“

Eine Vorreiterrolle
sieht Probst bei der
öffentlichen Hand,
etwa in Bundes- und
Landesbehörden,
aber auch bei bun-
deseigenen Unter-
nehmen wie der
Deutschen Bahn, die
stärker auf Recyc-
lingprodukte setzen
sollten. Nach Anga-
ben des Umweltbun-
desamtes fielen 2015
in Deutschland gut
drei Millionen Ton-
nen Verpackungsab-
fälle aus Kunststof-
fen an, gut die Hälf-
te davon landete in
der Müllverbren-
nung.

ZU WERTVOLL ZUM VERBRENNEN: Der Recyclinganteil ist bei Kunststoffen noch zu
gering, moniert die Branche. Foto: dpa

Im Visier:
Heckler & Koch

Von unserem Korrespondenten
Klaus Ehringfeld

Mexiko-Stadt. Wenn am Dienstag vor
dem Stuttgarter Landgericht der Pro-
zess gegen sechs Ex-Mitarbeiter der
schwäbischen Waffenschmiede Heckler
& Koch beginnt, werden Anwälte und
Angehörige von Opfern von Menschen-
rechtsverletzungen durch Sicherheits-
kräfte in Mexiko das Verfahren auf-
merksam verfolgen. Schließlich sind
nicht nur die früheren deutschen Fir-
menvertreter angeklagt, gegen das
Kriegswaffenkontroll- und Außenwirt-
schaftsgesetz verstoßen zu haben. Auch
in Mexiko haben hochrangige Militärs
dafür gesorgt, dass Heckler & Koch-
Waffen in Bundesstaaten gelangt sind,
für die ein Exportverbot bestand. Und
dafür hätten sie Vorwürfen zufolge ge-
meinsam mit dem Unternehmen be-
wusst falsche Angaben über den End-
verbleib der Sturmgewehre gemacht
und laut Zeugenaussagen auch die Hand
aufgehalten. Es traf also ein deutsches

Unternehmen, das laut den Vorwürfen
bereit war, Gesetze zu brechen, auf me-
xikanische Behörden, die gewohnt sind,
Gesetze zu ignorieren. Eine Allianz, die
möglicherweise viele Menschenleben
gekostet hat.

Denn die G-36-Gewehre des Rüstungs-
konzerns sind nachweislich auch an die
Polizei von Iguala geliefert worden, wo
in der Nacht vom 26. September 2014
auf tragische Weise 43 junge Studenten
spurlos verschwanden. Dabei bestand
ein Lieferverbot für den Bundesstaat
Guerrero, in dem Iguala liegt. Es stellt
sich die Frage: Sind deutsche Waffen bei
dem Verbrechen an den jungen Männern
von der Landuniversität Ayotzinapa
zum Einsatz gekommen, ist damit mög-
licherweise sogar getötet worden?

„Die Ermittlungen hier in Mexiko ha-
ben ergeben, dass Hecker & Koch-Waf-
fen in der Nacht abgefeuert wurden“,
sagt Anwalt Santiago Aguirre, zugleich
Vize-Direktor des Menschenrechtszen-
trums Agustín Pro in Mexiko-Stadt. Ob
damit Menschen auch getötet wurden,
sei noch unklar. Was aber bewiesen sei:
Der Polizist, der dem Studenten Aldo
Gutiérrez in den Kopf schoss, hatte ein
G-36-Gewehr in seinem Besitz.

Prozessbeginn
gegen Waffenschmiede

„Fiskus verlangt
zu hohen Zinssatz“

chen mit. Allein bei der steuerlichen
Betriebsprüfung habe der Fiskus in
den vergangenen Jahren mehr als zwei
Milliarden Euro Zinsen kassiert. Für
die Höhe des Zinssatzes fehle es jedoch

an einer Begründung (die BNN berich-
teten).

Trotz der Niedrigzinspolitik der Eu-
ropäischen Zentralbank halte der Ge-
setzgeber an dem Zinssatz aus dem
Jahr 1961 fest. Diese inzwischen „rea-
litätsferne Bemessung des Zinssatzes“
verletze den Gleichheitssatz des
Grundgesetzes, so die Bundesrichter.

München (dpa). Der Fiskus hat die
Steuerzahler nach Einschätzung des
Bundesfinanzhofs mit weit überhöhten
Nachzahlungszinsen seit Jahren ge-
schröpft. Die Zinshöhe von monatlich
0,5 Prozent der Steuerschuld – sechs
Prozent jährlich – sei heute realitäts-
fern und verfassungswidrig, teilte der
Bundesfinanzhof am Montag in Mün-
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